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Dem Hochehrwurdigen in Gott an—
dachtigen Hochedlen Veſten und

geiſtlich Hochgelahrten Herrn,

HERRN
Hermann Friedrich

Brauns,
Hochverdienten Primario u. Probſten

zu Cloden,
wie auch

Hochanſehmlich beliebten Superinten-
denten daſiger Dioeces,

Meinem in Chriſto hochgeſchatzten Amts—

dvoaterlichen treuen Gonner

uberreiche dieſe geringe Blatter mit
ganz beſonderer Hochachtung und wun
ſche, daß der aroße Gott ſeine Jahre
mehren, ſeine Seele ſtarken, ſeinen Leib

ergvicken, ſeine Gange ſeegnen und
ſeine Werke eronen wolle.



S 0
Vorbericht.

Aaich funferleyGeheimniſſe zu entdecken

Sp nothig, vorhero das Wort Geheimniß7 und zubbetrachten willens bin; ſo halte fur

gebuhrend zu erwegen. Jm griechiſchen und lateini
ſchen heiſſet es 2ucAο u. myſterium; im ebraäiſchen

aber Moo miſtar, y miſtor, und M0 miſter. Von welchen Worten die Gelehrten mit Caſan.

bono, a)auch dasgriechiſche und ſateiniſche herfuhren.

Denn wie Md ſathar und Moo niſtar ſo viel heiſ
ſet, als vetborgen; alſo zeiget auch das Wortmy.
ſterium nichts anders, als was verborgenes an,
b) entweder ſoferne es von einem myſta oder ler
nenden Geiſtlichen verſchwiegen und gehandhabet
wird; oder was die heilig gehaltenen Sachen
anbetrift, die man weder gemein machen, noch von

ſich ſelber lernen oder faſſen kann. Und mipie
ſes Wort von Chriſten und Heyden gebrauchet
wird; Alſo hat es auch bey beyden ſeine mannig
faltige Bedeutung. Jn der heil. Schrift wird es
uberhaupt von görtlichen und geiſtlichen Sa
chen pradiciret und geſaget; welche fur ſich ſelbſt
der menſchlichen Vernunft unbekannt ſind, und al
lein von Gott muſſen offenbahret werden. c) Jns
beſondere aber zeiget es darinne an. 1) Die gan
ze chtiſtliche Lehre Matth 13,11. Die Leh
re des Evangelii. Rom. 16,25. 3) Die Menſch

a 3 wer
q lib. l. de Satyta. e ll.
b) Videntur VOsSiI Etymologicum p. z37.
c) Nach Anmerkung des bibliſchen Keal. Lexici, Pr. i. p. 7 4.

Denn es ſind die Geheimniſſe Vneg var dneg Aoyor,

za] dnt naνnν.



Vorbericht.
werdung der Sohnes Gottes. 1. Tim. 3, 16.
4) Die Vereinigung Chriſti und ſeiner Rir
chen. Epheſ. 32. 5Den Beruf der Heyden
zum Glauben an Chriſtum. Epheſ. 3,3. 6) Die
Bekehrung der Juden. Rom. in, aß. 7) Die
Wirkung des Antichriſts. 2. Theſſ.2,7. 8)
Geiſtliche Bilder, Geſichter, Sacramenten
und Zeichen, Offenb.1, 20. und ſo ferner. d)
Bey den Profan Scribenten aber kommt es vor.

Von geheimen ReligionsSachen. 2)Von
verborgenen Lehrdingen, und uberhaupt von
alle dem, was entweder gar nicht, oder doch nur
von einigen nur auf gewiſſe Weiſe erfahren wer
den ſoll. e) Es mag nun die Sache wirklich was
was geheimes ſeyn, oder nur ſo genennet werden,
ſo hauen doch alle die ein Geheimniß ruhmen, daſ
ſelbule was beſonders, und fur etwas, das mehr, als

den bloſſen Buchſtaben anzeiget. k) Manches Ge
heimniß iſt aöttlich und wahrhaftig, man
ches aber teufliſch, menſchlich und ertichtet.
Mancher halt eine Sache fur ein Geheimniß, die
es doch nicht iſt. Mancher hat von einem wahrhaf
tigen Geheimniſſe einen falſchen Begriff. Mancher
ſiehet ein Geheimniß theils geiſtlich, theils naturlich
ein, wie weit es gegrundet ſehy, oder nicht. Alle aber

folgen darinne entweder der Offenbahrung oder Un
terweiſung. Darum will hierinne zeigen, welche ſich
an wahrhaftige Geheimniſſe halten, oder ſich durch

falſche betrugen laſſen. Von
d) Conf. D. Etof. V EINMANNI, Inſtitut Theol pag z3i
e) Vide MATTH. MARTINI ſexicon, ſub hat voce.
k) Giehe D. Wernsdorffs Beweiß eonira BVHDEVM p. aat.



Von den Gteheimniſſen der
alten und neuen Juden.

2

F) s machen dieſe Leute recht ſehr viel
Werks aus ihrer Cabbala, wor
v unter ſie lauter geheime Dinge3 D oder Geheimniße ihres Glau

bens und Thuns verſtehen.

gleich wie ſie auch nicht einerley Cabbalam ha
ben. Etliche ſtreiten fur, etliche wieder die—
ſelbe. Diejenigen, welche ſie verwerfen und
ſich, (wie wir Chriſten in der Evangeliſchen
Kirche,) alleine an das geſchriebene Wort Got
tes halten, nennet man Caraiten oder Karrœos.
g) Die andern aber, die der Cabbala oblie

gen,

8) Euolu. Dxvsit kraeterita p. aby. Schubartum
de Secta Rarræorum. Sauhberti opera poſthu-

ma.



8 Von den Geheimniſſen
gen, heiſſen Talmudiſten oder Rabbaniſten.
h) Dieſe nun wiſſen ſich ſo breit damit, daß
ſie nicht nur daher ſich ſelber fur die allerwei—
ſeſten und allergelehrteſten halten, ſondern auch
vorgeben, daß alle, welche die Cabbalam ver
ſtunden, alle wahre Geheimniſſe wuſten oder

aufſchlieſſen könten. Aber von der Sache
ſelbſt zu reden, ſo iſt Cabbala ein Ebraiſch
Wort, welches noo geſchrieben wird, und
von p accepit, er hat empfangen oder be—
kommen, ſeinen Uhrſprung hat. Die heuti—
gen. Juden verſtehen darunter in ſenſu famo-
ſiori; oder in eingefuhrter und gebrauchlicher
Deutung, nach Rabbiniſchen Angeben, eine

gehei—

ma. p. 338. Hoornbeckin de conuincendis lu-
daeis. p. 71. 73. et næAαααανα ad An. 1703.
p. 762. ad An. 1705. p. 9z.

hy Wie D. Anton anfuhret in Collegio Antithe-
tico. p. 8o2. Ceterum notatu digna ſunt uerba
Cl. Dxvsii ſequentia: Ebraei Cabbalam ap-
pellant, quiequid a patribus per manus tradi-
tum acceperunt, et legem non ſeriptam ſine
oretenus traditam: de qua hodie magna con-
teutio eſt inter Rabbaniim et eos Iludaeos, quas
Caraim uocant, quaſi ſetipturarios aut lectio-
narios dieas. Mirum autem in æa  gente, quo
hodie per totain orbem terrarum ſparſa eſt, tan-

tum



der alten und neuen Juden. 9

geheime Theologie, und geheimniß, volle
Glaubenslehre, nebſt allerley nutzlichen
Kunſtſtucken und Wortſpielen. Wer ſie
auf ſolche Weiſe bloße unnutze metaphyſi—
ſche und critiſche Grillen nenuel, thut nicht
unrecht. Wovon hernach ein mehrers. Jetzo
melde nur daß die Chriſtlichen Lehrer das
Wort in ſeinem Gebrauche und Mißbrau—
che anſehen und meiſtentheils in Cabbalam
puram et impuram diſtinguiren; Und dieſes
daher, weil ſie finden, daß dieſes Wort ſowohl
von denen Juden insgemein, als auch von de
nen Chriſten inſonderheit genommen werde

a 5 furtum duas ſectas eſſe, cum in Chriſtiana reli-
Fgione propemodum in numerae ſint. Can-

ſam aliis diuinandam relinquo; quam ego ſi
ſcirem, hoc tempore tamen non ederem. Alii
hoc facient. in lib. 7. hraeteritorum. p. 265.
Wunder, daß der Mann ſich nicht gar fur
das Judenthum erklaret hat. Allein, wie die
Religion eines bloßen Critici manchmahl nicht
weit her iſt, weil mancher, der lauter pro-
fans lieſet, alzu ſehr daran klebet; Alſo iſt auch
leichte zu erforſchen, aus was fur einem Fonſe
her HDruſius geſchopffet hat. Hatte er aber nur
dem uberaus großen Wiederſpruche der Rab
binen beſſer nachgedacht, ſo wurde er ſich viel—

leicht anders heraus gelaſſen haben.



10 Von den Geheimniſſen
ſfur das von Adam bis auf Moſen

mundlich fortgepflanzte Wort Gottes.
i) 2. Fur die mundliche Erklarung ſchwe
rer Schriftſtellen, und ſonderlich fur die
Auslegung und Deutung der Vorbilder
und Schattenwerke auf den HErrn Meß
ſiam. hy 3. Fur eine geheime Offenbah
rung gewiſſer gottlicher Geheimn ſſt, wel
che Moſi, Eſra und denen Aelteſten in Jſrael
ganz alleine entdecket worden. I) Und 4.
fur bloß wortliche Subtilitaten und
Wortſpiele. m) Der ſeel. Hr. D. Wal
ther Senior ſpricht von der Cabbala: Notat
1. ſenſum illum myſticum, quem Spiritus S.

in

j) Siehe D. Wernsdorfs Beweiß contra Bud.
deum. p. iiz.

ko Welche man Cabbalam Symbolicam und ſen-
ſum mylticum nennet, und davon unſer hoch

fortrefl. und hauptgelehrter Hr. D. Marper
ger im lezten Sundopfer p. ar. in notis nach
zuleſen. Denn dieſe Cabbala hat allerdings
Grund der Sache nach in der Schrift ſelbſt,
und kann ſie nicht geleugnet werden.

h Conf. D. Hoox Ex deconuincendis ludaeis
p. 6o. Gi. item D. Mulleri Iudaiſmus p. 4I.

m) Videatur D. REcuEnuERSG in Hierolexico.
p.azz. a. et Uarænias Maxrrinivs in læ.
xico Philalogieo ſub uoee Cabbala, obſeruat. 3.
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in ſeripturis intendit. 2. Mendacium iudai-
cum, de lege oretenus tradita, 3. luſum quo-
rundam iugeniorum. Das iſt. Sie zei—
get an oder bemercket den Geheimniß:
vollen Verſtand, den der Heil. Geiſt bey
den Vorbildern oder auch Geſchichten
A. T. intendiret. 2) Die Judiſchen Fa
beln und Lugen. 3) Das Luſtſpiel eini
ger Sinnreichen Kopfe mit Worten und
Zahlen. a) Wie nun aus dieſer Einthei—
lung erhellet, daß einige Arten der Cabbala
gut, andere aber verwerflich ſind; alſo kann
man, ſie allerdings in eine reine und unreine
abtheilen. Denn zu der reinen rechne ich bil—
lig die erſten zwey Arten meiner angefuhrten
Bedeutungen, und geſtehe frey, daß man we—
der die Cabbalam des im Anfange mundlich
fortgepflanzten Wortes, noch die ſymboliſche
Auslegung derer Vorbilder, als eine geheime
kehre verwerfen konne. Denn beyder Vor
trag des gottlichen Wortes hat ſeinen Grund,
in der Offenbahrung Gottes und ſeines Wor
tes. Die andern beyden Bedeutungen und
Arten aber ſind ganzlich zu improbiren, ſo fer—
ne fie der gottlichen Wahrheit Abbruch
thun und zu widerlauffen. Jch ſetze dieſe

reſtri.

n) In Officina Biblica S. 668. p. 523.



2 Von den Geheimniſſen
reſtriction mit Fleiß hinzu. Denn auf ge
wiſſe Weiſe, kann man ſie dulden, und wie—
der die Juden negiren; auf gewiſſe Weiſe aber
nicht. Dulden kann man ſie, wenn was
Sinnreiches heraus kommt. o) Auch kan
und ſoll man ſie bisweilen cr dudguj) als Ju-
diſche Waffen wider die Juden brauchen, wenn
man nemlich darauf umgehet, daß man ſie
durch ihre eigene Principia von der Wahr—
heit der Chriſtlichen Religion uberzeugen
will. Denn weil ſie ſo ſehr an der Cabbala
hangen (ſo ferne es Talmundiſten ſind,) ſo iſt
ihnen auch damit am beſten bey zu kommen.
Und erzehlet der gelehrte Schickard ein Erem—
pel eines Judiſchen Arztes, daß derſelbe nicht
anders zum Chriſtenthume zu bringen gewe—
ſen als durch die Cabbalam. Man zeigete
ihm den Buchſtaben S ſehin, mit vermelden,
wie 3. Striche in demſelben das Geheimniß
der z. Perſonen in dem einigen gottlichen We—

ſen vorſtellete; wodurch er ſo gleich gewonnen
ward, ſintemahl ihn die innerliche Wirkung
der Cabbaliſtiſchen Vorurthelle darzu beweate.

Wer
o) Siehe D. Wernsdorfs Beweis wider Bud—-

deum. p. itz. iig. und D. Dii ERI Diſput.
Fhil. pr. 2. p. 344. ſeq.
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p) Wer nun mit dergleichen glucklichen Sueceſſ
wider die Juden zu diſputiren und zu ſtreiten
gedenket, der bediene ſich der Cabbaliſtiſchen
Waffen und leſe fleißig, was Elchanan Paulus
in Myſterio Cabbalae, und Ludovicus Carret
in libro de uiſionibus Dei darzu dienliches
aus der Cabbala geſammlet haben. Sonſt

aber iſt die ganze unreine Cabbala der
heutigen Juden uberhaupt zu verwerfen.
kieget ia noch dann und wann ein Goldkorn
gen oder eine Perle unter dieſen Miſthauf—
fen verborgen, und man kann es bey Gelegen—

heit in Dkvsir, Mevscutnii, Scaotrr-
cENIiI, Faiscudvruii, und anderer ge—
lehrten Manner Schriften angezeiget finden;
ſo iſt doch die ganze heutige Cabbaliſtiſche

Grillenfangerey und geheime Spielkunſt
in Grund verdorben, und taugt in der Got
tes Welt nichts, wie man zureden pfleget.
Jch weiß zwar wohl, daß es einige gelehrte
Manner auch unter denen Proteſtanten giebet,
welche der Judiſchen Cabbala ein großes bey—
legen, und auch wohl gar dafur halten, als that-

ten die heiligen Manner Gottes ihre geheime
Lehren oder myſtiſchen Erklarungen der Vor—

bilder

p) Conf. D. LEvs v xi Philologum Hebraeum

p 335



14 Von den Geheimniſſen
bilder aus der Cabbala genommen. Allleine
ſie fehlen in dieſem Stucke nicht wenig. Ne—

que putandum, ſchreibet Hr. Hoornbeeck,
quaſi ex Cabbalae alicuius penu depromſe-
rint ſacri Authores, myſticas doctrinas ſuas,
quod uideo, nimis, quam par ſit, quibus-
dam aliquando placere. q) Wolte einer
aber ia darauf beſtehen: Die Judiſche Cab
bala ſey was Herrliches. So wurde ihm der
hochberuhmte Hr. GarAxuxvs dieſe Worte
ins Ohr ſagen, quod id ſincipitis ſani nemo
fecerit. r) Oder das dieſes kein kluger
Mann thue. Jndeſſen will ich doch allhier
dieienige Geheimniſſe der Judiſchen Cab
bala ganz kurzlich beleuchten, welche die Cab

baliſten auf zweyerley Weiſe, nemlich in der
Cabbala Theoretica und Practica zu haben
vermeinen. Durch die Cabbalam Theoreti-
cam verſtehen ſie die Geheimnißlehre, wel
che mit ſpeculiren und nachfinnen umge—
het. D. LevsoExuvs nennet ſie eine ſcharf—
finnige inuention, vermoge welcher die
Cabbaliſten einige Geheimniſſe, aus ver

ſezten oder zu Zahlen gerechneten Buch
ſtaben, die auch auf andere Weiſe veran

Ê‘ô‘4„ dert
q) in labra de Conuincendis ludaeis. p. ꝗo.
r) in operbus Criticis. p. 276.
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dert wurden, oder aus Wortern Pun—
cten und muficaliſchen Accenten ſuchen
und bringen wollen. s) Und ſollen in die
13. Species oder Arten ſolcher Theoretiſchen
Cabbala ſeyn, wie R. Mxnassst anmercket.
t) Wie ſie denn auch alle 13. von D. Levs-
DeNio, u) und von D. HooxBECIo x)
genennet und beſchrieben werden. Denn ſie
heiſſen Gematria, Temura, Notaricon, Ziruf,
Zura, Raſe tebot und Sophe tebot, Chaſer et
Mela, Setumot et Petuhot, Kare la quetib, et
Quetib la Karc, Ketannot et Gedolot, Hilut,
Necudot et Taamim. Unter welchen die 13.
erſten die vornehmſten ſind. y) Denn wr
oder Gematria kommet aus der griechiſchen

Sprache her, nemlich von dem Worte yrnnn.
7pla, 7) und bedeutet, in der Cabbala, eben

dieſes,

e) D. Ion. Læzvspæxivs in Philol. Hebr. p. 314.
i) in Conciliatore quaelſt. ultim. in Exodum.
u) Lib. eit. p. zi5. ſeq.
x) in Libr. de Conuincendis Iudaeis. p. ai. ſeq.
y) Vid D. lon. Conxk. DvkkIt Terminos, p. 296.
2) Weildie Cabbaliſten dieſes Wort daraus entleh

net haben; ob aleich ſonſten die ebraiſche Sprache
aus der griechiſchen nicht herzufuhren, wie der jun

gere Hr. Prof. Michaelis billig wider den Herrn
Prof. von der Hardt urgiret und bewieſen hat.
Siehe die Fortſetzung, 17 28. pag. io67. 121.

ZTT



16 Von den Geheimniſſen
dieſes, was ſonſt das griechiſche Wort anzei
get, nemlich die Kunſt etwas auszumeſſen;
welches ausmeſſen aber allhier fur den einen
Theil der Geometrie oder fur die Arithmetic ge
nommen wird. Denn die Cabbaliſten rech—
nen die Zahlen derer Buchſtaben (weil dieſe bey

ihnen auch die Zahlen oder Ziffern bemercken
und anzeigen,) gegen einander aus, oder hal—
ten ſie gegen einander. Wenn nun die Zah—
len zweyher Worte mit einander in der Sum—

me uberein kommen; ſo halten ſie dafur, das
eine Wort erklare das andere, und das andere

gehe auch auf das, was das erſte anzeige.
Zum Exempel. So ſagen ſie, das Wort wy
bedeute ſo viel, als das Wort TDnh Und
das pflegen ſie mit folgenden Schemate zu

beweiſen:

1 81

86
Sie haben auch noch andere Arten der Geman
triae, wodurch ſie mancherley erweiſen wollen.
Denn ſo ſoll der Buchſtabe J beth anzeigen,
daß ein doppeltes Geſetz, nemlich ein mundlich

fort



der alten und neuen Juden. 17
fortgepflanztes und ein geſchriebenes ſey. Weil

das Wort ſyan oder Empfangniß der Zahl
nach, 271 vorſtelle, ſo liege ein Kind auch ſo
viel Tage in Mutterleibe. a) Dorten ſagte
Jacob zu ſeinen Sohnen Mziehet hinab,
nemlich in Egypten. Dieſe hebraiſche Buch—
ſtaben aber gelten in der Zahl ſoviel als 210.
daraus ſchlieſſen die Cabbaliſten, daß die Kin
der Jſrael 210. Jahr haben ſollen in Egypten
dienen. b) Die andere Haupt-Species der
Cabbala heiſt on Temura, und geſchiehet,
wenn ein Buchſtabe fur den andern genom—

men wird, nemlich

2 onin aa 2ſr nr lir üür ſir ſir lür ſr lür ſir ſir
Es recenſiren nemlich die Cabbaliſten die Buch
ſtaben ihres Alphabets in umgekehrter Ord—
nung, dergleichen folaendes Schema praſentiret:

noperordorhoronianaade
EIIIEIIEII—IIIIIUnd da kommen in einem Worte mit Verwech

ſelung

D. HooxuECXK de Conuicendis ludaeis p. ↄI.
b) Siehe D. Mullers Judenthum, p. 42. allwo

man noch mehr Exempel findet.
e) Ein ander Schema praſentiret D. Saubertus in

falaeſtra.p.bʒ.

 db



18 Von den Geheimniſſen
ſelung derer Buchſtaben geheime Bedeutungen
heraus. Zum Exempel ſagen ſie: Da Jere
mias den Konig zu Babel nicht wider ſich auf
bringen oder irretiren, aber doch wider ihn
weiſſagen wolte; ſo nannte er den Konig,
nicht Konig 2o Babel, ſondern Ju gche-
ſehach, und nahm Vfur 2 und 9 fur nach
der Weiſe, die man Athbaſch heiſſet. Jerem.
25,26. Auch ſollen die Weiſen zu Babel
deswegen die Worte an der Wand beym Da
niel c. z. nicht haben leſen konnen, weil ſie nach
dieſer Specie der Cabbala abgefaſſet geweſen
ſeyn ſollen, wie die Cabbaliſten abermahl vor
geben. Die dritte geheimniß-volle Haupt
Art in der Cabbala wird genennet ſpyoy
Notarikon, oder Notariat-Kunſt, da die
Cabbaliſten aus einem ieden Buchſtaben eines
Wortes ſo viel Worter zuſammen leſen und
ſetzen als ſich von demſelben Buchſtaben an
fangen. Zum Erempel, ſo bringen ſie aus
dem Worte  breſchit, welches aus 6.
Buchſtaben beſtehet, ſo viel Worter heraus,
welche hernach folgenden Verſtand haben:
Jm Anſange ſahe Gott, daß die Juden
ſein Geſetz wurden amehmen. Die Ebra
iſchen Worter aber, die dieſes bedeuten, ſtehen

bey D. Hoornbecken. d) Ein mehrers mag
ich

d) in Libro ae Conumcendis ludaeis. p. ꝗi.
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ich hiervon nicht anfuhren. Denn ich will
mich nun auch zur Caboala practica wenden;
welche aber weit mehr auf ſich hat, als die bloß
theoretiſche und ſpeculativiſche, die nur in
Worrtſpielen beſtehet. Denn die Cabbala
practiea iſt in der That eine Magia mala, und
wirkliche Teufeley, vermoge welcher die
Cabbaliſten gleichſam Wunder thun wollen.

Sie wollen es zwar offentlich nicht geſtehen,
daß ſie ſich darauf legen. Aber in der That
geſchiehet es doch, denn der Taumvo erlau—
bet ia, daß man Teufel beſchwere, und mit
Zauberworten Krankheiten vertreibe. Da
hero man Exempel findet, daß dieſe Leute bis
weilen auch in der That haben wollen unheil—
bahre Krankheiten curiren, das Feuer verſpre
chen, geſtohlne Sachen herbey ſchaffen, und
was dergleichen Teufelsdinge mehr ſind. Es
mag aber dieſe Cabbala ihren elfect zeigen oder.
nicht; ſo iſt ſie doch keinesweges zu approbi—
ren, ſondern ſchlechterdings zu verwerffen, als
ein abgottiſches und teufliſches Zauberweſen.
Denn darzu iſt Gottes Wort nicht gegeben,
daß man es mißbrauchen ſoll. Wie ich denn
auch einige Kunſtſtuckgen aus der Cabbala
Practica anzuzeigen Bedenken trage, ob ſie gleich
von einigen Gelehrten ſonſt gemeldet worden.

b, 2 Das
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Das aber kann ich nicht unberuhret laſſen,
daß man Judiſcher Seite unſerm allertheuer
ſten Heylande Chriſto Jeſu Schuld giebet, er
habe vermoge dieſer Cabbala, durch dem
Schemhamphoraſeh e) ſeine Wunder gethan.
Welche imputation iedoch ſo wenig Grund
hat, als die Laſterung der Phariſaer ſeiner Zeit.
kuc. i1. v. i7. Jndeß aber kann man hieraus
erſehen, auf was fur Grillen, Thorheiten und
Frevelthaten die Cabbaliſten verfallen. Da—
hero ſie der gelehrte D. Hoornbeck billig zu—
ſammen verwirft und abweiſet. ſ) Ob gleich
der R. Menaſſe daraus was großes machen
will; und Turornkasrvs ausdrucklich
ſchreibet: Die Cabbala iſt voll der gottli—
chen Geheimniſſe. Denn es iſt und bleibet
doch die verderbte Cabbala ein Geſchwatze und
eine Zauberey, das man allezeit erweiſen kann

und bewieſen hat. Will man ja einige ſinn
reiche Wortſpiele zur Beluſtigung oder zur
ueberzeugung derer Juden annehmen, oder
noch was mehrers in der alten Cabbala
ſuchen, nur daß man nichts davon wider das
klare Wort Gottes gelten laſſe. Zum Er—

empel,

e) War der ausgelegte und gemißbrauchte Nahme
Gottes. Siehe D. Mullers Judenthum. p. as. ſq.

ſ) in Libro de Conuincendis Iudaeis. p. 42. ſq.
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empel, ſo kann mans gar wohl mit anho—
ren, wenn die Cabbaliſten aus dem Worte
ð. amar darthun wollen, daß der Meßias
durch v angezeiget werde, und auf einer Sei

te den Vater, auf der andern aber den Geiſt
habe. g) Jngleichen kann man die Judiſche
ſephiroth gar wohl annehinen, ſo ferne ſie nur
recht erklaret und ausgeleget wird. Denn es
haben die alten Juden, welche ſie ſchon vor
Chriſto beſeſſen, dadurch ein Geheimniß des
Mefßia vorſtellen wollen, und zwar uber dem
Bilde eines Baumes, weil ſein Reich,
des Wachsthums und der Fruchte halber,
einem Baume gleichet. Wer aber weiter ge
hen will, der vertieffet ſich, und komt gar in
einen Jrrgarten, h) wofur die Cabbala oh
nedem ſchon zuhalten iſt.

Von
g8) Siehe h. Mullers Judenthum. p. 4.
n) Dieſe Sephirat ſtehet abgebildet in Profeßor

Hackſpan in Miſeellan. pag. ultim. Deſſen Ti
tel heiſſen: Corona, Sapientia, Intelligentia,
Magnificentia, Potentia, Decor, Victoria,
Majeſtas, Fundamentum, Regnum. D. Sauber-
ti Palaeſtra. pag. 53. Conf. pœαααα. ad An.
1712. pag. 358. ſq. it. Frof. Wockenii lrogramma
de arbore Indaeorungabbaliſta et Doctisſima

D.d Michaelis Not. ad vattarellum. p. 333. Ein

b 3 mehrers



22 Jß8 r
Von den Geheimniſſen der

erſten Chriſten.
wwoeonicht lange nach der Apoſtel Zeit fieng manErau
JH an, eine ſo genannte diſciplinam arcani

oder geheime Unterweiſungszucht einzu
fuhren, weil man Bedenken trug, denen Lehr—

lingen alle große Geheimniſſe in der Reli
gion ſogleich auf einmahl bekannt zu machen.
Was es nun damit fur eine Bewandniß ha—
be, daruber entſtehet unter lehrenden und ler

nenden viel Fragens. Jch will aber dabey
das richtige von dem falſchen unterſcheiden,
die Antiquitæt zu Hulfe nehmen, und den ſi—
cherſten Weg zu gehen ſuchen. Es wurden
nemlich die Glieder der Kirche eingetheilet in
Lehrer und Zuhorer. Die Eehrer verhiel—
ten ſich wohl und kluglich gegen iederman; Sie
gaben denen Schwachen Milchſpeiſe; Denen
aber, die ſchon weit gekommen waren, brach
ten ſie auch ſtarke Speiſen bey. Denn ſie
richteten ſich nach eines ieden Begriff, Zu
ſtande und Erkantniß. i) Dahero theile—

ten

mehrers de Cabbala.will mit GOtt anfuhren,
wenn ich meine Schyffſt de areana ſeriptura,
ſeripturae ſacraeediren werde.

i )Confer. Paſt. Faeſii Libros do Hebdomade
magna.p. aio.
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ten ſie die Zuhorer in mancherley Claſſen ein.
Auſſer der Kirche ſehen ſie ſolche an, als Hey
den und Unglaubige;: k) Jn der Kirche aber
theileten ſie ſelbige ab, in Catechumenos (und

dieſe wiederum in gewiſſe Claſſen. Ener-
gumenos und poenitentes, m) wie auch in
Ouοαναονα oder in Amicos et ſtudioſos ſpe-
ctatores. Die erſten 3. Arten der Zuhorer,
nemlich die lernenden Schuler, die vom
Teufel beſeſſenen, oder in teufliſchen Wer
ken begriffenen Boſewichter, und die buſ
ſenden Sunder, wurden nebſt denen Juden
und Heyden aus der Kirche erlaſſen, oder her—
aus zu gehen geheiſſen, wenn das heil. Abend
mahl gehalten werden ſolte; Denn da treten
die Diaconi, (oder einer von ihnen) auf, und
ſprechen: 1geα u ucinxννο i bugnen,
vg)oαr  iÊαννν, aοαο  ir Jα
yola das iſt: Gehet hinaus ihr Cate-
chumeni, in Friede, gehet hinaus ihr
Energumeni, ihr ſolt erlaſſen ſeyn ihr Buſ

b 4 ſenden.
KVid. D.Bebel ĩn Antiquitat. Eecleſ. Secul. 4.P. 794.
IEuol. D. Rildebrandus in Libello de diebus Fe-

ſtis.p. 67. D. Dilheri Diſput. Pr. 2. pag. 244. et
D. Saubertus in Prud. p. 44.

m)D Rebel J.c.
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ſenden. n) Die Urſache aber warum ſie
aus der Kirche gelaſſen wurden, und das heil.
Abendmahl nicht mit ausſpenden oder celebri—

ren ſehen durften, war mancherleh. Denn
man hielt dafur, ſie waren nicht im Stande
dieſes hohe Geheimniß zu begreiffen, und
alſo auch nicht mit anzuſehen. Sie ſolten, ſo
ferne ſie lernende Schuler oder neu angehende
Chriſten waren, mit Geheimniſſen nicht uber
hauffet werden, ſondern eines nach dem an—

dern begreiffen lernen. Sie ſolten ein deſto
großer Verlangen nach dieſer himmliſchen
Mahlzeit bekommen; und ſolten auch erfahren,
daß keine andere als geheiligte Leute zu dieſer
Gnaden Tafel kommen ſolten. o) Und auf
ſolche Weiſe ward das heil. Abendmahl denen
Glaubigen und ſtarken Chriſten alleine ausge—
ſpendet. Dieſes hieß man diſciplinam arcani,
oder eine nothige Zucht, wegen geheimer
Dinge. Man diſtinguirte nemlich inter My-
ſteria doctrinae et ritus, ingleichen inter do-
gmata et præconia; das iſt, man unterſchei

dete
n) Conſ. Conſtit. Apoſtol. Lib. 8.e. 6.7. 8. et Dionyſ

Arcopagit. de Hierareh. Eccleſiaſt. e. III. 7.
itenque D. Bebelii Antiquit. Eccleſ. Secul. 4..
pag. 794. 796.

o) Vid. D. Hildebrandi ſaera Publiea. pag. ↄ5. et:
Magnif. D. D. Deylingii obſerv. ſacr. Pr. Ipi76.

ar
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dete die Geheimniſſe der Chriſtlichen Leh
re, von den Geheimniſſen derer ſacramen
taliſchen Ceremonien. Jene verſagte man
keinem lernenden oder neuangehenden Chriſten—

ſo ferne dieſelben zum Chriſtenthume oder zur
Chriſtlichen Religion zu erlernen nothig waren,
auch verſchwieg man ihnen die res ſacramenti
in coena nicht; ſondern allein die ritus und Ce—

remonien des heil. Abendmahls machte man
ihnen vor der Zeit nicht kund; p) Denn dieſe
behielte man ſo lange zuruck, bis die Lehrlinge
im Stande waren ſolche wirklich durch die
Gnade Gottes und durch dem Glauben recht
zu faſſen und anzunehmen. So ferne nemlich
die dogmata oder Lehr Satze von allen Glau
bens-Sachen und Ceremonien der Chriſt
lichen Religion conjunctim genommen und
verſtanden wurden; in ſoweit brachte man ſie
freylich denen lernenden nicht auf einmahl bey.
Was aber die nothigen Vorbereitungs-Leh
ren anbetraf, ſo wurden dieſelben ihnen kei—

nesweges verſaget, ſondern mit allem Fleiſſe
proponiret und vorgetragen. q) Jnzwiſchen

hat man hierbey noch auf zweyerley Alchtung

b.5 zup) Conf. Celeb. D. D. Deylingii obſerv. ſaer. Pr. 1.

pag. i77q) Euolu. D. Vrſini Amalect. ſaer. Pr.2. p. J12.
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zu geben, erſtlich auf den Zuſtand und die
Umſtande derer ſtarken Chriſten, welche
(wie vorhin gemeldet, Freunde und liebha—
ber Gottes und ſeines Wortes genennet
wurden, und zum andern auf dem Urſprung
dieſer diſciplinae arcani. Beym erſten Puncte
hat man zu merken, daß die edlen Chriſten
beym Gebrauche des heil. Abendmahls ſich
recht devot andachtig und gottſeelig bezeuget,
ihre Liebes-Opfer mit dargebracht, theils vor—
hero, theils nachhero ihre Liebesmahle ge
halten, ſich gegen die Prieſter herzlich dankbar
bezeuget, und in lauter Freude und Vergnu—
gen dimittiret worden. Denn auch nach dem
Gebrauche des heil. Abendmahls rief ein Dia-
conus zu denen Frommen Coumunicanten:
lte miſſa eſt. Nun gehet alle nach Hauſe,
denn die Gemeine ſoll auseinander gelaſ
ſen ſeyn. r) Furs andere aber fragt ſichs:
Woher dieſe diſciplina arcani, (die erſt im 3.

vdeculo oder Jahrhundert nach Chriſti Ge—
burt aufkommen,) ihren Uhrſprung genom—
men? Denn hieruber ſind die Gelehrten un—
ter einander noch nicht eines. Der ſeel. Hr.
Urlinus ſchreibet ausdrucklich: Alos autem
celandi res divinas in primitiva Eccleſia ex

gen-
r) Vid. D. Hildebrandi ſaera publica. p. G.
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gentilium imitatione ortus eſt, quorum
ixeuudia nota eſt. Die Gewohnheit
aber, gottliche oder heilige Dinge zu ver—
heimligen iſt in der erſten Kirche aus der
Nachahmung derer Heyden entſtanden,
als deren Verſchwiegenheit bekannt iſt.
Hingegen will ein gelehrter Mann anderswo
t) behaupten, als hatten es die erſten Chriſten
hierinne den Heyden nicht nach gethan. Aus
dieſer Schwierigkeit und difkerenz nun zukom—

men, ſo halte mit dem hochgelahrten Hr. D.
Deylingen dafur. Daß die alten Chriſten
zwar eines theils auf die Gewonheit derer Hey
den mit geſehen; (Damit ſie weiſen mochten,
daß auch ſie geheime Dinge unter ſich hatten,
ſo man Gtheimniſſe zu nennen pflege;) an
dern theils aber und vornemlich dieſe diſciplin

deswegen eine Zeitlang eingefuhret, weil ſie
von denen Heyden ihrer ſacrorum halber ſo
ſehr gelaſtert worden; damit ſie ſich doch ihnen
auch durch ſolche geheime Zucht auf gewiſſe
Weiſe entgegen ſtellen mochten. u) Auch
konnen ſie aus Noth zu dieſem Bezeugen ge

ſchrit
9in Analect. ſaer. Pr. 2. p. 312.
t) Siehe die fortgeſetzte Sammlung de An. 1732. p.

273. und die Analecta exomni meliorum litera-
rum genere. Tom. 2. Schediaſmate 10.

u) in Obſerv. ſaer. Ir. i.p. 176.
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ſchritten ſeyn, weil ſo viel Verfolgungen uber
ſie ergiengen. x) Zugeſchweigen, daß ſie viel—
leicht durch die großt Ehrerbietung gegen
dem Herrn Jrſum und ſein Abendmahl
darzu veranlaſſet worden. Gnug, daß ſie ſich
dadurch von den Unglaubigen und Uner—
fahrenen loblich abſonderten. Und ware zu
wunſchen, daß des heil. Abendmahls hal
ber, noch dieſe Stunde eine beſſere Zucht,
allenthalben gehalten werden mochte, da
mit dieſes Heiligthum nicht ſo ofte von vie
len Sauen gemißbrauchet wurde, oder werden
konte. Aber es wird wohl bey der eingeriſ
ſenen Gewohnheit bleiben. Gott rette nur
eines ieden Gewiſſenhaften Chriſten und Pre—
digers ſeine arme Seele! y)

A *k e nkat Btke Ê  Ê  ô„2 ö„
Von den Geheimniſſen der

blinden Heyden. J

on dieſer Materie zuſchreiben iſt ſehr ſchwer,

ob man gleich hin und wieder einige Fon-

tes
x) Fortgeſetzte Sammlung. An. citato. p. 273.
XEin mehrers de Diſciplina areani findet man in

Herrn D Krugers Commentatione de illa. Hrn.
HofRath Petſchens KirchenHiſtorie. Tom. 2.
p. a5o. und Hrn. Abt Motheims luſtit. Hiſtor.
Chriſtian. Antiquĩoris, p. 102.

e z.
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tes angezeiget findet. Weil man aber doch
davon zur Gelehrſamkeit ndthige Nachricht
haben muß, ſo wunſchet nicht allein der hoch
theure und hochvortrefliche Hr. D. und Abt
Mosheim (mein hoher Patron,) duß einer
von denen Philologis oder Hiſtoricis dieſes ar-
gument von denen Myſtriis derer Heyden,
aus der Antiquitæt erlautern mochte, 2) ſon
dern verſpricht auch ſelber die Urſachen anzu

zeigen undh auszufuhren, warum die alten Ro
mer in ihrer heydniſchen Religion Anfangs
keine ſolche Geheimniſſe gehabt, als wie die
Aegyptier, Syrer, Phonizier, Perſer und Grie
chen. a) Wie ich denn auch dafur halte, daß
niemand zu dieſen Werke geſchickter ſey, als
dieſer Grund-und Hauptgelehrte Mann,
den man billig ein oraculum vivum, und ei—
nen Polyhiſtorem, im hohern Verſtande, zu

nennen

2) in D. Michaelis Notis ad Gaffarellum. pag. 108.
in D. Morhofii Pol. Hiſt. Pr. i. p. 87. in Clemen-
tis Alexandrini Proheptico. in Lib. 5. Arnobii in
Iulii Firnici, in Athanaſio Kircheri Libro de Diis
Ægvptiorum ete. In Io. Marshami Cavone Chro-
nie. Secul. XI. p.as6. ſq. In Michael Meieri Tra-
ctat. Apologetieo pro Fratribus Roſeae Crucis. c.
5. ln Euſebii praeparatione Evangelica. Und in

Laur. Begeri nummies Cretenſium ſerpentiferis.
aqhin luſtit. Hiſt. Chriſt. majoribus. Tom. J. pag. zo.
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nennen hat. Godtt ſtarke und erhalte ihn noch
lange Jahre! Jndes unterwinde mich hier
von ſolchen Geheimniſſen der alten Heyden
nach ſeiner und anderer Manner Anweiſung,
mit weuigen zu handeln. Es hatten nemlich
die alten Aeghptier und Griechen in ihren ſa—
eris, und bey ihrem Gotterdienſte abſonder
liche myſteria, oder arcana ſymbolica und ge
heime ritus Satze und Bilder, die ſie durch
aus nicht gemein, oder allen bekannt machten.
Sie erdichteten dieſelben, das Gdedachtniß

derer verſtorbenen Wohlthater und
Freunde deſto beſſer bey zubehalten, de—
nen Juden und ihrer Religion nach zu
affen, und ihre Abgottetreyen und aber—
glaubiſchen Dinge in deſto groſſere Hoch
achtung zu ſetzen. Jn der That aber waren
es nur Figmenta, Fabeln, Betrugeneyen
und rechte abgeſchmackte lacherliche ja gar
teufliſche Dinge und Poſſen. Sie haben
ihren Urſprung von Lino, Orpheo, Erichtheo
Eumolpo und andern. b) Welche ihre legen
den zum Theil in ſymbola und ænigmata ein-
kleideten, zum Theil auch auf prahleriſche Wei
ſe verſchwiegen. Anfangs zwar wurde die
Aegyptiſche Lehr-und Glaubensbetruge—

rey
b) in lab. eit. p. 47.
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rey ganz frey und offentlich gelehret, und kun
te iederman davon horen und darzu kommen.
Nachdem aber die heydniſchen Orphiten Ma-
gi, Philoſophi und Pfaffen ſahen, daß das
Volk die Religion nicht groß achten wolte, ſo
verfielen ſie darauf, daß ſie gewiſſe Geheim
niſſe erdachten, und davon viel Werks mach—

ten. Dieſe Geheimniſſe nun hielten ſie ſo
rahr, und verſchwiegen, daß ſie ſich dabey und
dadurch nicht nur in gewiſſe Autoritæt und
veneration ſezten, ſondern auch dem albernen

Volke eine groſſe Furcht und Schrecken ein
jageten. e) Denn weil ſie mit verſtellten
Ernſt vorgeben ihre Religions-Geheimniſſe
waren die groſten in der Welt, welche
nicht heilig gnug gehalten und genau gnug ver
ſchwiegen werden konten; ſo glaubeten ſolches
die dummen Zuhorer, und lieſſen ſich lau
ter Affen ſchleyern. Abſonderlich aber waren
ſie daruber ſehr furchtſam, weil die teufliſchen
Pfaffen einigen deswegen, daß ſie hatten cu-
rieux ſeyn, und in ihre geheime Oerter ein
dringen wollen, die geheimen Symbola als
Geheimniſſe zu ſehen, das Leben genommen.
d) Wie denn dieſe Vorſteher der Geheim—

niſſe

e) Conf. D. Morhoſii Polyhiſt. Pr. L pag i23. D.
koeſchelii Diſput. de Teletis. p. 2o. 27.

d) in Lib. eit. p. 49.
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niſſt alle und iede am Leben, oder auch ſonſt
aufs ſcharfſte ſtraften, welche ſich unterſtun—
den, die Geheimniſſe der Gotter, wie man
ſie nannte, auszuſagen. e) Aber laſſet uns
hierbey melden, wie man denn nach und nach

hinter ſolche Geheimniſſe hat kommen können,
und worinne ſie eigentlich beſtanden: Gleich

wie der Satan ie und in alle Wege ſeine
Schulen und kmilſarios zu halten pfleget;
wodurch er die Welt affet; Alſo hat er auch
unter denen Aegyptiern und Griechen vor—

nemlich ſolche Erzbetruger gehabt, durch de
ren Dienſt er ſeine Teuffeleyn hat ausbreiten
konnen. Dieſe nun muſte ein ieder careßiren,
veneriren. und flehentlich bitten, der in den
Geheimniſſen der Religion unterwieſen
ſeyn wolte. Und wenn ſie ſahen daß nichts zu be

furchten war, oder der Menſch kein verſteltes
Weſen praſentiren mochte; ſo nahmen ſie ihn
an, weyheten ihn mit Ceremonien ein, und
fiengen an von weiten mit ihm uber ihre Din
ge und Lehr-Arten zu diſcuriren. Sie hiel—

ten

e) Vid. Caroli Antiquitates Romanus. p. ao. Nam-
que ad Romanorum usque ſaera, iſt haec myſte-

ria Ægyptica Graeca propagabantur. Sicuti
graeculus qvidam ignobilis initia Bacchi in

Italiam attulit. Quod demonſtrat B. D. Roeſche-
lius in Diſputation. de Teletis. p. 3J.
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ten dabey eine beſondere Ordnung, und thei
leten ihre kehrlinge ein, in myſtas et epoptas,
oder nach unſerer Art zu reden, in Studen—
ten oder Candidaten, und Magiſtros oder
Iinſpectores. Ein myſta muſte fleißig zuho.
ren, zuſehen und ganzer 4. Jahr lernen. g) Bin
nen welcher Zeit er zugleich dasjenige, was
ihm aufgegeben ward, und was der Pobel
wiſſen ſolte, vortragen und predigen durfte. h)
Wenn aber die 4. Lehr-Jahre um waren, ſo
bekam er einen andern Titel, und ward
ixönſnc oder Epopra genennet. Welches
Wort ſo viel bedeutet, als eine Inſpectorem.
Denn ein Epopta durfte nahe zu denen arcanis
hymbolis treten, ſie beſchauen, und darnach
fragen. Und in ſolchem Aufſther Stande
muſte er ein ganzes Jahr aushalten; Hernach
ward er ein Hierophanta, weiter darauf ein
Propheta, und endlich zu lezt ein Antiſtes und
Ober:Vorſteher. i) Welche drey lezten Ord—

c nun8/Cont Voſſii Etymologieum. p. 337. a. qui ſeges
huius ſocietatis noſſe cupit, euoluat Morkofii

Folyhiſt. Pr. 1. p. 124 ad datur B. D.Roeſckeliũs
in Diſpat. de Teletis.p. i7.

h) Vid. D. Roeſehelii Diſpi de Teletis ! ah. et Mar.

tini Lexicon, ſub voce mſta.
j) D:Roeſehel in Biſput. eit: p. ai. D Hilhetrüs ia

iſp.
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nungen oder Claſſen die Lehr Meiſter bey allen

heydniſchen ſacris vorſtelleten. Denn dieſe
galten alles, und konten ſagen, thun und ma
chen, angeben, verordnen und befehlen, was ſie

wolten. Wie man denn ihnen in allen ſchlech—

terdings pariren muſte, (gleich denen Druy
den bey denen alten Celten,) wolte man nicht
in Gefahr des Febens kommen. So ſehr wu—
tete der Satan durch dieſe Scorpionen unter
den Menſchen. Gleichwohl aber machten ſie
ſich iederzeit mit ihren Myſteriis entſetzlich breit.

Es trug nicht allein der Ober-Pfaffe einen
goldenen Schluſſel, wodurch er die Lade,
darinnen das reale Gtheimniß verborgen
lag, auf und zuſchlieſſen konte, wie der Eu—
molpida; k) ſondern es traten auch, wenn man
die ſacra Eleuſinia oder das geheime Reli—
gionsFeſt der Heyden feyerte, welches gan
zer 9. Tage geſchahe, l) ein Pfaffe auf, und
rief offentlich aus, daß, wer ein gottloſer
befleckter und beſchimpffter Menſch ware,
alſobald hinweg gehen und ſich verber—

gen
VDiſlput Pr. 2.p. 184. Adde D. Nekretteri Juden

und HeydenTempel. p. 85s.
x) Siehe D. Morhofii folyliſt. Pr. 1. p. ia. J
hegaf. Cl.Meurſii Eleufinia D. Zimmermauni Flo.

rilegium.p.313. et D. Dilnerri Diſp Pr.a.p. i1.193
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gen ſolte. m) Fur ſo gar heilig hielte mant
dieſe Ceremonien, Sachen und Geheim
niſſe. Desweqen der gelehrte Hr. Morhof
nicht uneben ſpricht: Nihil in orbe ſecretius

quam Eleuſinia ſacra habitum fuit. In der
ganzen Welit iſt nichts geheimer gehaiten
worden, als die Eleufiniſchen Dinge. n)
Mit welchem auch ein anderer Gelehrter gleich
geſinyet iſt, der ſich folgendermaſſen verneh—

mæen laſſet: Magna res apuc gentiles erant
myſteria. o) Bey den Heyden waren die
Geheimniſſe die große Sache. Und ob
ſie gleich fur nichts anders als fur teufliſche

Betrugereyen zu halten waren (wie wir her
nach erfahren wkrden,) ſo hielten ſie ſolche doch

dermaſſen verſchwiegen, daß keine andere, als
die Ober-Vorſteher recht hinter dieſelben kom
men konten. Ein ieder aber der davon deut—
liche Kundſchaft hatte, verſchwieg ſie aufs ge
naueſte gegen andere, damit er ſie eben ſo wohl
damit affen mochte, als er ſelber war betrogen
worden. p) Was die eigentliche Urſache an

c 2 betrifftm)Vid.Magn. D. D. Deylingi Ohſerv. iaer. Pr. 1. p.
176. et D. Dilherri Diſput. Pr.2. piaag. it. D. Ner

teetters Juden-und HeydenTempel. p. 850. g5s.
nij in Polyhiſt. Pr. 1. p. i25.
o) D. Martinius in Lexieo ſub voce myſterio.

p) Cont. Caroli Antiquitates. p. 39.
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betrifft, warum dieſe Leute ſo ſehr uber ihre
Geheimniſſe gehalten, ſo iſt ſolche auſſer allen
Zweiffel in initiatis q) oder Teletis zuſuchen.
Denn man bildete ſich dadurch ein, ſowohl
initium vitæ melioris, oder den Anfang und
die Unterweiſung eines beſſern Lebens,
(woruber ſteif und feſte zuhalten ware;) als
auch einen Vorzug vor allen andern Men
ſchen zu haben, welche um die myſteria und
teletas nicht wiſſen ſolten. Es iberden zwar
von dieſen htydniſchen Betrugern die My-
ſteria und teletæ manchmahl fur eines genom
men, deswegen es auch Elemens Alexandrinus

gethan, r) welcher ſchreibet: Non oſtendun-
tur Jeaqa is, qui temere, et imprudenter
accedunt, ſed eum quibusdam expiationibus

et prædictionibus. Daß iſt: Solche Ge
heimniſſe, oder Teletæ, (von 7eaoc oder En
de, fur die Vollendung derer ſacrorum und
geheimen Dinge genommen, werden denen
nicht gezeiget, welche verwegen und un
verſtandig hinzutreten, ſondern nur de—
nen, die mit einigen Opffern und mit
Wahrſagungen ericheinen. Allein bisweilen
muß man ſie doch beyde von einander gebuhrend

unterſcheiden. Denn die Myſteria oder Geheim

nlfe9) Vid. Voſſii Etymologie Jub voee initiatis.

r) Lib.ſtromat.p. j55.
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niſſe ſchloſſen alle geheime Dinge uberhaupt
ein, ſie mochten in Bildern, Figuren, Sym-
bolis, Lehren, Ceremonien oder Feſten be
ſtehen. Die Teletæ aber hatten ihre mannig—
faltige Bedeutung, welche mit Unterſchied
ausgewickelt werden muſſen. Denn bald
werden ſie fur die in auguration und Ein—
weyhung zu denen ſacris ethnicis, bald fur
die Unterweiſung in denenſelben, bald fur
den Anfang der geheimen Lehre, bald fur
den ſenſum myſticum oder geheimen Ver
ſtand in denen ſymbolis ſaeris, bald aber
auch fur die dargebrachten Opffer oder
ſacrificia myſteriis plena genommen. s) Da—
hero man auch bey dieſen keuten mancherley
Gehtimniſſe findet, welche uberhanpt in al
lerley erſonnenen und erdichteten Bildern,
Ratzein, und Ceremonien beſtunden. Was
es aber inſpecie fur Dinge geweſen; das
kann ſo leichte und ſo kurz nicht geſaget werden.

Und wurde ein großes Buch daraus werden,
wenn man alle minutiſſima und Umſtande
ſolcher heydniſchen Geheimniſſe ausfun-
dig machen und vorſtellen wolte. Wie denn
auch zu dieſer Zeit kein einziger Gelehrter die

c 3 volli(e Welches alles in der ſchonen Diſputation des
ſeel. D. Roſchels de Teletie ausfuhrlich bewieſen

worden.
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volligen myſteria derer Heyden ſo genau
wird anzeigen und beſchreiben konnen, weil ſie
ſolche niemahls aufſchreiben laſſen, auch ſelber
nicht in Schriften gebracht haben. Auſſer
was etwan die Sibyllen hergeſchwatzet. Die
aber mehr ein confuſum choos und Miſch
maſch verworner Gedanken und abge—
ſchmackter Legenden, als ein ordentliches
Verzeichniß der alten Geheimniſſe ſind.
t) Jndeß aber will doch das denen Heyden ſo
wichtige Bild, woraus ſie bey ihren ſacris
das allergroſte Geheimniß gemachet haben,
treulich anzeigen, weil ichs von denen Gelehr
ten richtig erfahren. Man ſpreche nicht. Ja
da werden die Heyden gleich gemeldet haben,
was ſie fur ein beſonderes Geheimniß unter

allen, ausgegeben. Denn ich will bald be—
weiſen, daß man es, dem ungeachtet, wirklich

er

t) Plura de ſibyllis ceernere licet in D. J. A. Fabrieii
Ribl. græc. Vol. p. 220. ſq. D. J. G. Petſchens
Kirchen-Hiſtorie. Tom. 2. p. 494. ſq. D. Calovii
Syſtem. Tom. J. p. a4o. ſq. CI. Sealigeri Epiſt. p.
279. M. ReichmanniDiſput. de hocargum et alios
numero plures, quos inter D. Nehringium tamen
vario modo hallucinare, modumque ex cedere
dolemus, adeo, ut eum ſuo potius loeo relin-
quendum. quam cum eruditiſſimo D. Benthe-
rino laudandnm cenſeamus. Confer. B. Coleri
Bibl. Select. Tom. 3. p. 283. ſq.
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erfahren, und daß es doch Leute gegeben, wel.
che daſſelbe ausgekundſchafftet haben. Es
hatten nemlich die heydniſchen Pfaffen,
nebſt ihren Alfunzereyen, Legenden und
Ceremonien, in dem Tempel der Gottin
Cores, und in andern heimlichen Oertern
eine verſchloſſene Lade ſtehen, welche ſie als
ein großes Heiligthum anſahen, und zu wel—
cher allein der oberſte Pfaffe (wie gemeldet,)

den Schluſſel hatte. Jn dieſer lag ein Sym-
bolum ihrer groſten Gtheimniſſe, aufs be—
ſte verwahret und ſauber eingewickelt, von

welchem ſie recht viel Weſens machten und
zu welchem man nur die alteſten Epoptas
kommen ließ. Was diefks fur ein artig Ding
geweſen, wirſt du dir, geneigter Leſer, kaum
einbilden. Dahero du, ſolches zu wiſſen, eben
ſo begierig ſeyn wirſt, als ich ſelber geweſen, ehe
ich darhinter kommen. Aber hore, damit ich
dich nicht langer aufhalte, was die Heyden ſo
hoch gehalten, da ſie in ihrem Tichten eitel ge

weſen und von GOtt in verkehrten Sinn da—
hin gegeben worden. Sie haben nemlich das
Bild der verendorum genommen und haben
es fur ein Zeichen der Gottheit gehalten,
vorgebende, daß, wie man unter Menſchen die
Geburths-Glieder geheim zu halten pflege;

c 4 da
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daher auch die Gottheit, welche ihre geheime
Glieder ſo wohl, als die Menſchen beſitze, in
und mit ihren Geheimniſſen, am beſten abge—
bildet werde. Denn der Teuffel hat den Hey
den eingebildet, der Jupiter habe ſeinem Va
ter Saturno ſeine Scham ausgeſchnitten, zu
mahlen das hebraiſche Wort aa Jagah ſowohl
abgeſchnitten als angezeiget heiſſen kann.
Die Griechen aber nennen Saturnum von
caSn, ſathi, welches Wort das membrum
virile oder mannliche Glied bedeutet. u)
Daher auch Satyrus kommt. x) Davon iſt
nicht allein Pan, mit ſeinem fturigen Geſich
te und geiler Pocksgeſtalt; ingleichen der
unſchambare Garten und Wein-Gotzt
PxrAbpvs, ſondern auch das NB. ſchandliche
Geheimniß des Ceres Feſts, (Eleufinia ge—
nannt,) entſtanden, da nach vielen Ceremo
nien, und mancherley Aufzügen endlich
ein ſchambares Glied gezeiget wurde, wie
Hr. Superintend Nerretter deutlich bezeuget.

Was
u) Ckriſſ. Voſſius autem deriuat ſaturnum vel a

ſaturnalibus, vel ab Hebraeo ac lhoenicio
quod eſt eelare, abſeondere. tegere ete. in Ety-
mologieo. p. 449.

x) Vid. Macrobius Lib. J. c. 6. Saturn. p. 33.
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y) Was es aber fur eine Scham geweſen,
ob eine mannliche oder weibliche? daruber
wird noch unter denen Gelehrten geſtritten.
Denn Tertullianus u.mit ihm Dilherrus wollen
das erſte, Meurſius aber will das lezte behau—

pten. 2) Vielleicht aber haben beyde Par—
then recht, wenn man nur einen Unterſchied
zwiſchen denen Feſten machen will. Denn
der gelehrte Hr. Nerretter ſpricht ausdruck—
lich, beym Eleuſiniſchen Feſte ſey denen Epo-
ptis ein weibliches Glied, bey dem Bachus-
Feſte aber ein mannlich Glied gezeiget wor—

den. a) So weit giengen dieſe ſchandliche
Geheimniſſe, womit der Satan ohne Zweif—

fel denen Chriſten und ihren Geheimniſſen hat
ſpotten wollen.b)

c 5 Vony) Als deſſen Worte ich hier auch habe beybehalten
wollen, aus denen Judenund HeydenTempel.
P. 1147. Addatur Maerobius Lib. l. ſomnium
ſcipionis. e.2. Pauſanias paſſim, Meurſius in
Eleuſiniis, et Potr. Caſtelanus de Feſtis Grœæcorum

2) Vid. Pari II. Diſput. Dilherri. p. 193.
2) Jm Juden und HeydenTempel. p. 857.
b) Vid. Cl. Fabrieii Simia Dei. Dilherri Diſput. Pr.a.

p. igʒ. und Hrn. Nerretters Tempel. p. irai. ſq.
Was aber die Heyden zu ihrer Vertheydigung
anfuhrten, kann man in D. Bebelii Antiquit. ſeſen
ſecul. 4. p. Gös.



42 Z8  stVon den Geheimniſſen der
heutigen Schwarmer.

Jas Wort Schwarmer kommet her vonS einem Schwarm oder Hauffen Leute,

die wie Bienen um andere herum ſchwarmen,
und ſie mit ihrer falſchen Lehre, und ver—
ſtellten Scheinheiligkrit zu betrugen ſuchen.

Jnm Lateiniſchen heiſſet ein Schwarmer Fa-
naticus, von dem Worte fanum, welches ei
nen Gotzen-Tempel bedeutet. Denn die er
ſten Fanatici waren die heydniſchen Pfaffen,
welche in ihren Gotzen Hauſern weiſſageten
und allerley wunderlich Zeug vornahmen, wie
noch bis dieſe Stunde die turckiſchen Mon
che zu thun pflegen. c) Jm Anfange ſtund
das Wort kFanaticus in gutem Anſehen, und
bedeutete einen geiſtlichen Wachter und
Lehrer bey denen heidniſchen Sacris; nach
hero aber, da man hinter dieſer keute ihre Fa
natiſche Streiche kam, wurden ſie ſo verhaſt,
daß man nicht anders, als mit Abſcheu an ſie
dachte. Denn ſie hielten ſich ubel in der
Kleidung, lieſſen die Haare graulich her

tim
e) Conf. Martin Lexicon. Rechenbergu Hlero. Le-

xieon. Itemque loh. Ulriei Wallichii Religio
Turcion. p. 71. ſeq.



Geheimniſſe der heutigen Schwarmer. 43

um hangen, fielen auf die Erde, gaben
allerley Offenbahrungen vor, und weiſ—
ſageten ſolch wunderlich Zeug, daß ein
ieder ihr abgeſchmacktes und alberes We—
ſen einſehen konte. d) Zu unſerer Zeit
wird das Wort auf ſolche Lehrer und Leute
gedeutet, welche denen illuminatis in Spa—
nien gleichen, die allerley Erſcheinungen vor
gaben e) oder es wie die Quacker in Eng
land machen, von welchen man weiß, daß ſie
umfallen, zittern, und weiſſagen. ſ) Bis
weilen aber wird es auch auf ſolche Manner
gezogen, welche in der Lehre verdachtig
ſind, oder falſche Lehren ausbreiten. g)

Jch
d) Mehr Beſchreibungen flndet man in dem bekan

ten Collegio Antifanatico des hochberuhmten
Herrn D. Wernsdorffs, im Eingange.

e) Conff. D. Funceii Orbem. p. 3225. D. Weiſſinanni
Hiſtor. Eceleſ.ſfr. 2.p. 3o. Die fortgeſetzte Sam̃

lung. An. i737. p. 146.
ſ) Siehe D. Neumanni Diſput. contra qvackerom.

ſeu Tremuloe. D. Gerhard Croeſii Quacker
Hiſtorie. D. Baieri Collationem. Doctrines Qua-
ckerorum et Proteſtantium. D. Dannhaw. Diſp.
p. rzas. ſq. und Hrn. Wincklers verqvackerter
Lutheraner. conc. 2. p. 8. ſq. andere zu geſchwei
gen, dieD. Wernsdorf inCollopio indieato eitiret.

8) Man ſehe D. Sehelwigii Quackeriſmum nach.
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Jch aber halte dafur man ſolle einem ieden
Recht wiederfahren laſſen, und zwar die wirck—
lichen Schwarmer nachdrucklich widerlegen,
wie die liebe Symbolici anweiſen. n) Auch
die verdachtigen Lehrer warnen und auf
den rechten Weg zu bringen ſuchen; keinen
Kirchendiener aber, der ſich offentlich zu unſe—
rer Religion bekennet, um einer und der an
dern verdachtigen Redens: Art willen, ſo gleich
mit dolemiſchen Schrifften aufallen, und ihn
fur einen Schwarmer erklaren. Denn wer
ſolches gegen einen andern frey thun will, der

muß mehr Grund haben, als bloß einer
und die andere uübel verſtandene oder ge—
mißbrauchte Redens Art. Warlich es
iſt leichter Oel ins Feuer gegoſſen und ein
erſchrocklich Aergerniß angerichtet, als das
Feuer gedampffet und dem Ubel abgeholf—
fen. Wie bald kann man einen Mann um
eines zweydeutigen oder ihm unbedachtſam
erfahrnen Satzes willen, verdachtig machen.
Es iſt leichter auf einen loßſchlagen, als einen
vertheydigen. Ob es aber allemahl vor
Gott und der Kirche recht ſey, ſich in Strei—
tigkeiten einlaſſen, das iſt eine andere Frage.
Jch ſpreche keillem wirklichen Jrrthum das

Worth) ex edit. Celeb. Reineccui. p. Jis.
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Wort, kann auch nicht gut heiſſen, daß viele
kehrer unſerer Kirche ietzo den Fanatiſchen
Satz annehmen und vortragen: Die Krafſt
der Schrifft ſey naturlich und uberna—
turlich. i) Jedoch halte ich wohlbedachtig
dafur, man ſolle unſerer Kirchen. Glieder nach
aller Moglichkeit ſchonen, keinen ſo leichte mit
einem Nicknahmen belegen, und es bey einer
geheimen, oder (im Fall) einmahligen offent
lichen Erinnerung belieben laſſen, damit man
eines theils nicht Worte verdachtig mache, die
bisweilen einen guten Verſtand haben konnen;k)

andern theils aber auch keinen geiſtlichen Mord
brenner abgeben moge.!) Kann man ja Ge
wiſſenshalber nicht ſchweigen, nur daß man es

zu rechter Zeit, an gehorigen Orte, auf
zulaßige Weiſe, und in der Furcht des
Herrn und Liebe zur Warheit und denen
Perſonen thue. Was aber wirckliche
Schwarmer anbetrifft, derer ſoll man ſo we—

nig
j) Siehe Hrn. D. Zeibichs Schrifftmaßigen Lehr

Eatzz.p. yo. Eine gewiſſe Einleitung. br. 2. pag.
269. Und eine gewiſſe Vorrede uber die Bibel al
tes Teſtamentes 8. 54.

K) Siehe Hrn. Wincklers vergvackerten Luthera

ner Pt. t. p. 1I.
h Conf. Praefationeni D. Dorſehei ad Liboni de In-

terventione, circa finem.
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nig ſchonen, als derer Wolffe, welche denen
Schaafen nachſtellen. Denn dieſe ſind in der
That ſolche ſchlimme Leute, und ſolche ſatani
ſche Verfuhrer, daß mans nicht gnug beſchrei
ben kann. Manlaſſe ſich nur ihre Geheimniſſe
entdecken, ſo wird man ſein Wunder horen. Es ſind
zwar dererſelben uberaus viel, und es erſinnet immer
ein Schwarmer eines nach dem andern Sie konnen

aber alle mit einander aus denenjenigen erkannt
werden, ſo ich fur dieſes mahl anfuhren will.
Das erſte iſt Myſterium Chymieum, das an—
dere iſt Myſterium Magnum, und das dritte iſt
AMyſterium Apocalypticum. Dieſe dreye will in
gehoriger Ordnung vornehmen und beleuchten.
Was das Nyſterium Chymicum oder das
Chymiſche Geheirnniß anbetrift, ſo iſt es ei
ne Tiefe, welche die Schwarmer ſelber nicht ein
ſehen, noch ergrunden knnen. Sie dichten
ſich ein Werck, das ſie ſelber nicht verſtehen, noch

erklaren können. Man ſehe nur nach, wenn
man kann, zu Hamburgisso. gedruckte veriorem

Cabalæ Deſeriptionem, die Bilder bey Jacob
Bohmens Weg zu Chriſto, und die Kupf—
fer. Stiche bey dem dritten Beytrage der
fortgeſetzten Sammlung anfs Jahr i724.

Eine ganz beſondere igur aber will anietzo dem wer
then Leſer mittheilen, welche ihm nicht unangenehm
wird, weil ſie den volligen Fanatieiſimum ptaſentiret,

chn



der heutigen Schwarmer. 47
ohngeachtet man keinen andern Nutzen davon hat,
als daß man ſolche Dinge verabſcheuet. Nun dann

hier iſt ſie.

SVPERNATVRAbLIsS.

—A

NATVRAlLis
 ſupenus J eſt ſieut ſinferius

Quod eſt 1Linfenius 1 quod eſt l ſupenius
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EXPLICATIO SECVENTIS
FIGVRAE CABALISTICAE.

CWieſes iſt furnemlich zu obſerviren, qdgß alles, was der Artifer lernen oder

anfangen will in dieſer hohen Kunſt, ſoll die
Wage, die rechte Linie und der Cirkel wohl
obſerviret werden, alſo daß nichts Ungleiches
da ſey, nichts Krummes, nichts auſſerhalb dem
Cirkel, das iſt, es ſoll alles aus einem in eins
gebracht werden, wie dann in dieſer Cabaliſti
ſchen Figur gnugſam zu erſehen, und ſoll ein
fattig das Oberſt mit dem Mittelſten, und das
Mittelſt mit dem Unterſten, und alſo eins mit
dem andern verknnvffet und verbunden werden,

contra.

Wer
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Wer aus dieſer Figur einen nutzlichen und

guten Verſtand ſchopffen ſoll, der muß hun—
dert Augen haben, und alle Ratzel aufloſen
konnen. Man merket zwar wohl, wohin das
Buld fuhren ſoll. Es ſoll nemlich den St.nd
der Gnade und der Natur, nach der Chy-
mie und Cabbala abbilden. Allein quo
fundamento, et eui bono, mit was fur Grund
und Nutzen? Auch wenn die Schwarmer ei—
nen Schluſſel darzu praſentiren wollen, ſo er—
klaren ſie obleurum per æque obſeurum, oder
das ſchwere und unerforſchliche durch
was dunkeles und unverſtandiges. Das
laſſe man mir ein ſchones Geheimniß ſeyn?
Aber worinne beſtehet es denn? Wir wollen
dieſe Leute ſelber horen. Derjenige Autor,

welcher die veriorem Cabbalæ Deſeriptionem
oder die warhaſtige Beſchreibung der Cab-

balæ herausgegeben, und aus welchem dieſe
Figur praſentire, verſtehet darunter, (wie er
redet, ſummum arcanum, oder das groſte
Geheimniß, nemlich den Lapidem Philoſo-
phorum und Stein der Weiſen, und ma—
chet davon dieſe Beſchreibung: Der Lapis
Philoſophorum iſt ein Microcoſmus durch die
Regeneration gemacht, in welchem ſich das

volllommene Weſen des oberſten und

d unter
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unterſten Sterns, als in das mittel Cen—
trum geleget hat. Denn er wird eines Theils
genommen, aus dem hochſten lebendigma—
chenden Centro des Himmels, ſo ſein uber
hirnmliſch Licht und unbegreiflich Feuer
iſt, davon die Himmel, Stern, Planeten
und alle Elemente ihr Leben, Licht, Bewe—
gung;, Kraft und Auffenthaltung haben.
Eines Theils aber aus dem unterſten aller
reinſten durchfichtigſter Centro der Erden,
ſo ein Corporaliſch Waſſer iſt, und der Er—

den das Leben, Kraft und Wirkung mit
theilen. Aus dieſen beyden ganz weit von ein
ander entlegenen Centris, aus welchen alle
Krafte der Welt herflieſſen, ſo ſie vermittelſt
der Kunſt, durch den geiſtlichen Hermaphro-
ditum oder himmliſchen diametrum zuſam—
men gefugt und mit einander verbunden wer—

den, wird endlich, als der Setel, Leib und
Geiſt, der Stein der Weiſen componirt,
darinnen die oberſten und unterſten Kraſte

Himmels und der Erden verſchloſſen und
begriffen ſeynt. Derowegen er dann als der

rechte regenirte und wiedergeborne Miero-
coſinus, und als ein Plusquam perfectum,
oder mehr dann vollkommen Weſen, uber
die ganze Welt herrſchet, und billig ein Herr

Ma-
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Macrocoſmi oder der großen Welt, ſeiner
Art nach, mag genennet werden. Danmn er
iſt ein ſolches Nß. hohes ubertrefliches My-
ſterium der Welt, deſſen Corpus, Anima und
gpiritus eitel purgirte, regenerirte Animæ,
und mehr, dann quintæ Eſſentiæ ſeynd, genom—

men aus dem Centro des Herzens der ober
ſten und unterſten Welt, inmaſſen, daß
das Corpus eine Anima oder quinta Eſſentia
iſt, wie zugleich auch die anima und der Spi-
rirus, ihrem Geſchlecht nach, ſeynd, die zum

dritten mahle auf das hochſt gereiniget,
und von ihrer Verrucklichkeit ſeynd abgeſchie—

den. Derowegen ſo iſt ſein Corpus das Cen-
trum oder die Anima ex corde terræ vel Cor-
poralis Aquæ, die Anima aber das Centrum

Anima, aus dem hochſten ewigen Licht der
Spiritus das Centrum Animæ, aus dem Fir
mamentiſchen und Aſtraliſchen Spiritu.
Dieſe und dergleichen Vorſtellungen nun ſol—
len die Cabbaliſtiſche Figur und deroſelben
ihr Geheimniß beſchreiben und entdecken.
Allein es wird ſo leichte keiner daraus klug
werden; auch nicht einmahl ein Gelehrter,
wenn er nicht ſelbſt ein Chymicus mit iſt, und

um die verworrene Dinge weiß, woraus
die Schwarmer Geheimniſſe machen. Soll

d a ich
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ich aber doch etwas rathen, ſo wird hier durch
das Myſterium Chymicum die Verwand—
lung der Natur, oder die weſentliche Um—
kehrung und Widergeburth eines Men—
ſchen verſtanden, bey dem ſich Leib Seelt
und Geiſt gereinigt befinden. Gleichwie
nun dieſes ein Haupt-Jrrthum der Schwar
mer iſt, weil die Widergeburth keinem Men—
ſchen weſentlich, ſondern nur den Eigenſchaf—

ten nach, verwandeit. Alſo muß man ihn
allerdings verwerfen und als eine thorichte

Einbildung anſehen. Das andere Geheim—
mniß woraus die Schwarmer ſo viel Wercks
machen, iſt ihr ſo genanntes Myſterium Ma-
gnum, wovon mehr als eine Schrifft verhan
den. Denn ich habe in Handen, das Myſte-
rium Magnun, (wie der Titel lautet,) das iſt

das allergroſte Geheimniß 1. von Gott
von 2. ſeinem Sohne und von 3. der See
le des Menſchen, Julii Sperberi. V. H. Am
ſterdam vor Benedietus Bahnſen. 1660.
Weieiter iſt heraus gekommen, Myſterium Ma-

gnum vom Worte des Lebens, welches in
der fortgeſetzten Sammlung. 1740. p. 439.
recenſiret worden. Und endlich traget man
ſich auch mit einem Manuſeripto von dem
groſſen Geheimniſſe der Menſchwerdung

des

m
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des ewigen Wortes, davon man Nachricht
in eben dieſer Sammlung findet, An. 1724.
P. 572 ſeq. Ob die beyden lezten Schriften ei—
nerley ſeyn, kann ich nicht ſagen, denn ich ha—

be ſie nicht geſehen. Das aber kann ich gewis
verſichern, daß ſie beyde mit dem erſten dieſes
principium gemein haben: Es waren alle
Creaturen aus Gottes Weſen ausgefloſ
ſen und hatten einen geiſtlichen und gott—
tichen Saamen, oder etwas von Gott in
ſich. Welches Geheimniß aber als eine of—
fenbare Thorheit und Verkehrung der heil.
Schrift anzuſehen. Denn von Natur iſt
der Menſch in Sunden todt und ent—
fremdet von dem Leben das aus Gott iſt;
Alſo hat er von Gott nur ſeinem Urſprung,
der wirckenden Schopfung nach, weil ihm Gott
ſein menſchlich Weſen durch die Allmacht und
durch die Zeugung gegeben. Man ſehe hier

von nach, D. Neumanni diſputationem de
Apotheoſi Fanaticorum und D. Budd. In-
ſtitut. Theol. dogm. edit. 1. p. 385. a6i. a82.

ſeq. Das dritte Geheimniß der Schwar
mer, ſo ich kurzlich anzeige, iſt Myſterium
Apocalypticum, oder die Vtrkehrung und
falſche Deutung der iooo. Jahre in der
Offenbahrung St. Johannis. Es ſind

d 3 davon
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davon alle Bucher voll, ſo die Schwarmer
herausgeben. Jnſonderheit habe ich eines in
Handen, das heiſt: Chiliaſmus Sanctus, wor-
innen vollends alle Chiliaſtiſche Traume zu
ſammen gebracht ſind. Allein ſie ſind ſattſam
widerleget in D. Neumanni Chiliafino, D.
Vverneri Vana ſpe Regni Chiliaſtici, und D.
Joh. Gerhardi Fundamentis Chiliaſmi. Auf
dieſe 3. ſo genannte Geheimniſſe laſſen es
die Schwarmer vornemlich ankommen, und
dahin reſolviren ſich alle ihre ertichtete Vor—
urtheile und Lehrſätze. Will einer aber ja
noch mehr von ſolchen geheimen Dingen der
Schwarmer nachleſen, den bitte ohnſchwer die

Unſchuld. Nachr. 1714. p. gis. nachzuſchla
gen, ſintemahl daſelbſt, wie auch in denen vor—
hergehenden und nachfolgenden noch mehr an

gezeiget werden.

dt ek ee *äutn unn de ttrn kte  RNHM

Von den Geheimniſſen der ſo
genannten Freymauer.

Duth will auch noch von dieſem handeln,
und daſſelbe, ſo geheim es auch gehalten

wird, klarlich entdecken und anmelden. Es
iſt zwar nur neulich, wie ich durch Briefe er

fah—
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fahren, die Hiſtorie der heutigen Frey—
mauer heraus geoommen, worinne von dem
Urſprung dieſer Secte mit mehrern gehandelt
ſeyn mag. Jedoch will auch hier in etwas
davon reden. Denn dieſe Leute, welche ſich
ſelber Freymauer nennen, ſind eben ſo geſin
net, als wie die ehemahligen verkehrten Ein—

wohner zu Babel, welche einen Thurm
bauen wolten, des Spitzet bis an den Him—
mel reichen ſolte. Sie haben ſich dieſen Na—
men deswegen gegeben, weil ſie, wie ein Maue—
rer, in die freye Luft bauen, und ihren Kalck
allenthalben anſchmieren wollen die loſe Wand
des Naturaliſmi und der ſogenannten Klugen

Religion, vor den Augen anderer Leute, zu
tunchen. Daher es der gelehrte Hr. D. Klu—
ge ſehr wohl getroffen, wenn er geſchrieben:
Ein Freymauer iſt derjenige welcher auf—
und hin klecket, was, wie und wohin, er
will, oder welcher, nach eignem Gutdun
cken, ohne ſich an iemandes Vorſchrift
und Einrede zu kehren, ein Gemauer auf—
fuhret. Und abermahl ſpricht er: Ein Frey—
mauer iſt ſo viel, als ein Freyaeiſt, Frey—

dencker, Jndifferentiſt, und Naturaliſt.
m) Das elſte iſt eine definitio nominalis,

d 4 undm) Jndem andern Theile ſeiner recht ſchonen An
merckungen. p. io, ii.
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und Unt. rſuchung des Wortes, das ande
re aber definitio realis oder Sachtrklarung.
Mit beyden hat es der werthe Mann getrof
fen. Dieſe Freymauer kommen ſonſt vornem—
lich aus England, in welchem Reiche man um
das Jahr 1713. eine Geſellſchafft aufrichtete,
welche ſich die Free-thinkers oder Freyden—
cker nannten, und worunter viel anſehnliche
Leute gerechnet wurden. Man ſehe nach den
diſeours ſur la libertè de penſer librement.
1714 n) Natkhhero hat ſich dieſe Geſellſchaft
auch in Teutſchland ſonderlich mit ausgebrei—

tet. Und nun wiſſen wir, daß ſie die alten
principia der Helcaſuiten und Priſcillianer he-
gen; o) in der That aber nichts anders ſind
als Naturaliſten und Spotter, die ihrem
Natur-Trieb nachgehen, und ſich aus der Re
ligion nichts machen, auch alle Religionen
gleichgultig achten. Sie nennen es eine wah
re Theologie, mit ihrer. Freyheit und Frech

heit wieder Gottes Wort und die Chriſtliche
Religion zu handeln. Sie halten ſich fur
kluger, als andere Leute. Vor die War—
heit ſtreiten, iſt ihnen verhaſt, und von der
reinen Lehre viel Wercks machen, iſt gh

nen
n)it. die Unſ. Nachr.i714. p. a64. und An.i722. p. böq.

o) Siehe D. Veiln uber die iEpiſtel Petri. p. biz. bis.
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nen argerlich. Ein ieder, ſprechen ſie, hat
ſeine Freyheit zu glauben und zu thun,
was er will, wenn er nur die weltliche
Obrigkeit nicht turbiret, oder Tumult
anrichtet. Sie ſtellen ſich die Geehrten der
Welt zum Vorbilde ihrer Meynungen und
Sitten, ſie ſuchen an dieſelben ſtets naher zu—
rucken, ſie haben Gelegenheit, in die Geſell—
ſchaften derſelben zu kommen, ſie beſtreben ſich

ihr Herz zu gewinnen, und durch ihre Hande
zu ſteigen. p) So machen ſie es. Dahero

iſt der Politiciſmus et Naturaliſmus durch ſie
aufs hoheſte gekommen. Wiewohl ſie ihr
Werck ſo geheim halten, daß ſie auch daruber

die groſte Betheuerung und Verwun—
ſchung ablegen. Deswegen ſich auch der
hechberuhmte Hr. Lie. Kohlreif davon alſo
erklaret hat: q) Wie kann man ſich etwas

d 5 anNJch rede mit dem gelehrten Europa. hr.5. p. 340.

9 Jn den unſaglichen Trubſalen. p. 55. ſq. Ueber
haupt aber ſebe man von denen Naturaliſten
die gelehrten Anmerckungen Hrn. M. Mullers

bey Hrn. D. Walchbs Gedancken von dem
Glauben der Kinderrc. p· q ſq. it. Cel. D. D.
Hilligeri, Inſtit. Iſaggic. p. 2a. Es will zwar
dieſe Geſellſchafft (wie ſie vorgiebt,) die wahre
ungeheuchelte Liebe der Menſchen wieder herſtel-—

len
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anders, als Tieffen des Satans darun—
ter vorſtellen, daß die Leute uber eine ih—
nen bis dahin unbekannte Sache, ſelbſt
ohne ihrer Eltern und Vorgiſetzten Vor—
wiſſen und Bewilligung, in Eyd und
Pflicht genommen werden: Wo es an—
ders ein rechter Eyd und nicht vielmehr
eine erſchrockliche Bedrohung mit der
Macht hoherer Perſonen iſt, die hernach
den Mitgliedern dergeſtalt erklaret wird,
daß ihnen die Menſchenfurcht, den Mund
aufzuthun nicht erlaubet. Es haben
aber dieſe abentheuerliche Gaſte ſich auch
ſchon ſonſt ziemlich verrathen. Unter ih
ren Franzoſiſchen Liedern, die uberall als
Sauf lieder eingerichtet find, haben ſie
ein Caanſon des Compagnons, ſo fich mit
den Worten anfahet: Art divin, Etre ſu-
preme, daigna te donner lui même pour

nous
len wie man aus der Rede ſehen kann. die einer
aus ihnen gehalten, und die im 97. Theile der
Europaiſchen Fama zu leſen ſtehet. Man zwei
felt aber billig an ſolcher Abſicht und den rechten
Mitteln. Dejqgj wenn ſie dieſes vor hatten, ſo
durften ſie ſich weder vekſchweren, noch ihre Sa
chen ſo geheim halten. Jch rathe aber man blei
be allein bet der heil. Schrint und folge nur fein
der Lehre Chriſti. Joh. 13, 35.
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nous ſervir de remparts. v. Simmliſche
Kunſt hochſtes Weſen, gieb uns dich
ſelbſt zu umerm Schutz. Daraus
ſiehet man klarlich, daß wenn ſie von
Gott reden, fie ihre Kunſt dadurch ver
ſtehen. Von eben dieſer Kunſt ſagen ſie
in dem 1. Artickel ihrer Pflichten: Wer
ſie wohl verſtehe, werde kein tum—
mer Atheiſte, noch ein eitler Liberti—
ner. Nemlich zwar ein Atheiſt C(oder
Gottes Verleugner,) aber kein tummer
(andere ſchreiben dummer) Atheiſte; ein Li—
bertiner, dem angenommenen Nahmen
nach, aber kein eitler Libertiner. Wie
denn auch in ebon dieſem Artickel ein ie
des Mitglied verbunden wird, daß er ſich
NB. zu derienigen Religion halte, wel
che darinnen beſtehet, einem ieden
frey ⁊u ſtellen, denen Meynungen
Beyfall zu geben, die er am heilſam
ſten und vernunftigſten erkennet.
S. Joh. Kuenen Verordnungen der
Bruderſchaft der angenommenen Frey
mauer, Leipzig 1741. p. i49. 88. Sind das
die Teuffels: Tatzen: Wie muß den wohl
der Rachen ausſehen. Es mag aber der
ſtarcke Anwachs dieſer Brüderſchaft vor

nem
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nemlich dem Wolfiſchen Satz, daß nur
der Mißbrauch der Atheiſterey gott
loſe Menſchen mache, zugeſchrieben
werden. So weit der vortrefliche Hr. Lic.
Kohlreiff. Warum aber dieſe Freymauer
ſich untereinander ſo ſehr verſchweren und die
beſchwornen Dinge ſo geheim halten, hat zwar
vielen großes Wunder, ich aber verwundere

mich daruber gar nicht. Denn weil nunmeh
ro kund und offenbar iſt, daß ſie die große

WeltKeligion, dts Naturaliſmi et Paliti-
eiſmi, oder die Religion der ſogenannten
Klugen, welcht in der That eine formale
Atheiſterey iſt, hegen und fortpflanzen; ſo
durfen dieſe Leute ſie keinesweges ganz frey
und offentlich geſtehen. Denn wenn ſie dieſes
thaten, ſo wurden ſie an vielen Orten von de—
nen Obrigkeiten angehalten und als Athei—
ſten tractiret werden. Damit ſie aber frey
mauern und paßiren konnen, ſo verſchweigen
ſie ihre principia atheiſtica gegen andere, und
halten ſie geheim, nicht nur, ſo ferne ſie ſolche
beſchworen haben, (denn ihre Verſchwerungen,
ſo arg und hefftig ſie auch immer ſeyn mogen,
konnen alleine nicht; vermogend ſehn, das Werck

ihrer Religion geheim zu halten wie wir an
denenjenigen Mordern ſehen, welche ſich An—

fangs
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fangs auch erſchrocklich untereinander verſchwo

ren haben; nachhero aber, wenn ſie gefangen
werden, dboch ihren Eyd brechen und ihre Din—
ge auſſagen,) ſondern ſo ferne es nicht erlaubet

iſt, offentlich unter Chriſten zu lehren:
Die Religion des Chriſtenthums heiſſe
nichts. Die Religion ware nun ein
Zaum fur das gemeine Volck. Es gien—
ge alles naturlich zu. Der Menſtch kon—
ne ſelber von Natur wiſſen, was ihm gut
ſey. Aus der Bibel ſey nichts zu machen.
Gott ſey die Natur ſelbſten. Ein ieder
hat ſeinen Gott in ſich. Man lebe am
beſten, wenn man nach dem Natur-Trie—

be lebe. Der ſey klug, der ſich an keine
Religions-Meynungen kehre. Große
Herren waren allein die Gotter auf Er—
den, die man verehren muſſe. Die beſte Re
ligion ſey, ſich an keine binden. Und was
dergleichen Atheiſtiſche Teufeleyen mehr ſind,
welche ſie nicht ſo klarlich heraus ſagen durfen.
Sie ſind mir aber mehr, als zu wohl bekannt.
Dahero ich ſie auch hier anfuhre und dafur
warne. Wer dann und wann mit ſolchen
Leuten in Geſellſchaft iſt, und mit ihnen diſcu
riret, der horet bald was ſie im Schilde fuh—
ren; denn ſie bringen ſolche Einwurfe vor,

daraus
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daraus alle ihre Principia ſattſam hervor leuch
ten. Solchergeſtalt ſpeyet der Teufel aber
mahl eine Menge Rottengeiſter aus, und
will durch ſie die Chriſten irre machen und ver
fuhren. Aber hutet euch, meine Kindlein.
Denn der Teufel hat einen großen Zorn,
weil er weiß, daß er wenig Zeit hat.
Bleibet bey Jeſu und ſeinem Worte. Jhr
werdet ſolchergeſtalt das beſte Theil erweh—
len und eure ewige Seeligkeit befordern.
Denn wir find nicht von denen, die da
weichen und verdammet werden, ſondern
von denen dieda glauben,r) und die Seele
retten. Ebr. 10, 39.
r) Nemlich an das Wort darauf wir geſetzet ſind.

Denn Gott hat uns darinne ſeine Geheimniſſe
deswegen offenbahren laſſen, daß wir dadurch ſee
lig werden ſollen. Dahero ſollen wir uns recht
hertzlich daruber erfreuen, daß wir ſie wiſſen.
Siehe D. Dannhauers Hodomoriam Svpirit.
Calv. Pr. 1. P. 438. ſq.



Zufallige Gedanken
bey Durchleſung der entdeckten Geheimniſſe

von den Freymaurern.

CRie Sach iſt klar und offenbar,
Die freyen Maurer ſind entdecket,

So groß ſonſt ihr Geheimniß war,
So ſehr ſie ihren Kram verſtecket.

Frag, Zweifler, nur nicht nach dem Grund,
Woher ſich dieſes laſt errathen.

Schweigt gleich des freyen Maurers Mund,
Es riechen andre doch den Braten.

Wahlt die Geſellſchafft jederzeit
Verſchloßne Zimmer, ſtumme Mauren,

So ſind auch Mittel ſchon bereit,
Auf ihr verborgnes Thun zu lauren.

Wie vielen Dank verdient Dein Fleis,
Gepriesner Mann, beruhmter Lehrer,
Der uns vielmehr zu ſagen weiß,
Als einer ihrer Zunft Verehrer.

Zerbrach man mit gewaltger Hand
Jn Wien die wohlverwahrten Thuren,
So ward ſo vieles nicht bekannt,
Als dieſe Blatter in ſich fuhren.

Der



Der Thorheit ungereimte Zahl
Reimt mit den Laſtern ſich zuſammen;
Nur ſucht die Zunft noch uberall
Leichtglaubge Schwatzer zu verdammen.

Es ware denn, daß ihre Kunſt
Jn dem Nichtswiſſen blos beſtunde,
Weil alſo von dem leeren Dunſt
Kein Menſch uns was zu ſagen finde.

Wer weiter ſieht und ſcharfer denkt
Als ich, wird dieſes leicht erreichen,
Und was uns deſſen Einſicht ſchenkt
Beweiſt, er ſey nicht ihres gleichen.

 17 C. Liebſtille.
a.
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